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I^litíacítcr Jon^ont. 

XXIII. 
Wir haben uns nicht geirrt, als wir der Rede 

Prado'i eine aussergewöbnliche Wichtigkeit bei- 
legen- zu müssen glaubten. Sie hat in der Presse 
die gründlichsten Besprechungen hervorgerufen, 
ja man hält sie sogar für die Ursache einer par- 
ziellen Ministerkrisis, welche existiren soll. Der 
interimistische Ackerbauminister, Conselheiro 
Rodrigo Silva, will, wie man sagt, zurücktreten, 
weil die Rede die übrigen Mitglieder des Ka- 
binets unangenehm berührt haben soll und er 
als Freund und engerer Landsmann Prado's natür- 
lich habe für ihn eintreten müssen. Dieser Rück- 
tritt würde jedoch unbedingt auch den Antonio 
Prado's zur Folge haben und wir bezweifeln ent- 
schieden, dass dieser gerade jetzt zurückzutreten 
Willens wäre, da es sich doch darum handelt, 
das Programm, welches er entworfen und im 
Parlament durchgesetzt hat, zu verwirklichen. 
Mithin lässt sich auch der Rücktritt Rodrigo 
Silva's aus solchem Grunde bezweifeln, denn 
Prado wird ihm schon die Parole gegeben haben, 
nichts auf die Spitze zu treiben. 

Einer anderen Lesung zufolge soll Rodrigo 
Silva zurücktreten wollen, weil er sich mit Prado 
verfeindet habe und zwar wegen eines Ankaufs 
von Wasserläufen für die Versorgung der Reichs- 
hauptstadt. Den Eigenthümern soll von Prado 
eine hohe Entschädigung versprochen sein, aber 
Rodrigo Silva soll ihnen, nur 200 Contos geboten 
haben und als sie diese Offerte ablehnten, habe 
Rodrigo Silva erklärt, ihnen nur noch 17 Contos 
zahlen zu wollen, was der gerichtliche Ab- 
schätzungspreis sei. Wie man überhaupt 200 Con- 
tos bieten kann für ein Objekt, welches gericht- 
lich zu 17 Contos abgeschätzt ist, können wir 
nicht begreifen, unerklärlicher jedoch scheint 
uns die Weigerung der Eigenthümer zu sein, 
sich mit 200 Contos abfinden zu lassen. Es muss 
da schon etwas anderes im Spiel sein, und den- 
noch trauen wir Antonio Prado keine Handlung, 
selbst nicht in Wahlangelegenheiten, zu, welche 
dem Staate verschiedene hundert Contos kosten 
könnte. Es steht fest, dass Prado sich die Wah- 
len ein tüchtiges Stück Geld kosten lässt, aber 
wir glauben, dass er nur von seinem eigenen 
dazu nimmt, er hat es ja dazu. 

Kurz und gut, wegen dieser Kaufgeschichte 
oder wegen irgend einer anderen Differenz soll 
Prado nicht mehr mit Rodrigo Silva, als seinem 
Amtsvertreter, sondern direkt mit João Alfredo 
korrespondiren, wodurch sich Rodrigo Silva na- 
türlich beleidigt fühle und zurücktreten wolle. 
Wir legen der Sache insofern grosse Bedeutung 
bei, als Rodrigo Silva Paulistaner ist und wir 
jedenfalls Interesse daran haben, einen oder meh- 
rere Paulistaner im Kabinet zu sehen. 

Um wieder auf die Prado'sche Geburtstagsrede 
zurückzukommen, wollen wir noch sagen, dass 
also die verschiedensten Kommentare gemacht 
worden sind, die je nach dem Parteistandpunkte 
grundverschieden lauten. Selbst innerhalb einer 
Parteipresse sind die Auffassungen verschieden. 
Einige republikanische Blätter jubeln dem Red- 
ner zu, ohne alle Reserve, andere tadeln Prado, 
weshalb er nicht sofort sich zu der Partei schlage; 
es sei durchaus Zeit zu handeln, es fehle nur 
noch ein bedeutender Mann wie Prado, der sich 
an die Spitze der Bewegung stelle. 

Es leidet wohl keinen Zweifel, dass die re- 
publikanische Propaganda starke Fortschritte und 
Erfolge zu verzeichnen hat, aber dass es schon 
so weit wäre, eine Schilderhebung zu rechtferti- 
gen und derselben irgendwelchen Erfolg zu pro- 
phezeihen, bestreiten wir entschieden. 

Die allgemeine Ansicht, selbst unter den rothen 
Republikanern, ist die, dass man, so lange der 
Kaiser lebt, sich ruhig verhalten solle und erst 
bei Gelegenheit seines Todes zur Handlung schrei- 
ten dürfe. Dann habe man in allen denjenigen 
Nichtrepublikanern, die aus anderen Gründen 
(z. B. Furcht Tor dem Ultramontanismus der 
Prinzessin) gegen die dritte Regierung sind, 
•willige Helfer. 

Darauf mag auch Prado rechnen ; jedenfalls 
ist man durch seine Aeusserungen dazu be- 
rechtigt, so etwas zu glauben. 

Woher kommt nun aber eigentlich dieser Re- 
publikanismus? Wohl zu allererst entstammt er 
dem sogenannten Amerikanismus,d. h. der Wunsch, 
in Amerika, wo Brasilien die einzige Monarchie 
ist, nur Republiken zu haben. Der Nachahmungs- 
trieb der Brasilianer ist ein zweiter Grund, und 
hier ist vornehmlich das Beispiel Frankreichs 
massgebend. Der Unwillen über die allzu grosse 
Centralisation in der brasilianischen Staatever- 
waltung ist jedoch der Boden, auf welchem diese 
Triebe gedeihen und sich in S. Paulo desto rascher 
entwickeln, weil wir gerade in einer Provinz 
laben, die nur gibt und nichts oder beinahe nichts 
von dem verbraucht (also empfängt), was sie 
gegeben hat. Gerade jetzt hat die Regierung 
z. B. 50 Contos für den Bau einer Einwanderer- 
herberge in der Provinz Espirito Santo ausge- 
worfen, während hier in S. Paulo auf Kosten der 
Provinz eine derartige Anstalt für die zehnfache 
Summe gebaut ist. Von den 5000 Contos, welche 

kürzlich für öffentliche Hülfeleistungen und sa- 
nitärische Einrichtungen ausgeworfen sind, be- 
kommt S. Paulo keinen Heller, ja, um einen 
Sanitätsdienst zu haben, hat die Provinz sich 
einen solchen im vorigen Jahre selbst und auf 
eigene Kosten herrichten müssen. Wenn man 
nun bedenkt, dass allein das Zollhaus in Santos 
allmonatlich 1200—1300 Contos einnimmt und 
nach Rio schickt, dass die Gesammteinnahmen, 
welche die Centralregierung aus der Provinz zieht, 
sich auf über 20,000 (vielleicht 25,000) Contos 
pro Jahr belaufen, und dass kaum der zwanzigste 
Theil für die Provinz wieder verwendet wird, so 
kann man den Paulistanern nicht sehr übel neh- 
men, dass sie dieser Centralisation ein Ende zu 
machen wünschen. Das sehen auch die monarchi- 
schen Parteien ein, dass hier Wandel geschafft 
werden muss und wenn sie schnell und energisch 
in dieser Hinsicht vorgingen, würden sie wohl 
der republikanischen Propaganda den Boden ent- 
ziehen. Anstatt dessen streiten sie sich um den 
Vortritt. Die liberale Partei schreibt jetzt die 
Föderation der Provinzen unter der Monarchie 
auf ihre Fahne und Prado deutet in seiner Rede 
an, dass er den Provinzen die grösstmögliche 
Autonomie, sowpit sie sich mit der Monarchie 
vereinbaren liesse, verschaffen will. 

Und gerade so wie die Liberalen erklären, dass 
wenn die Monarchie sich ihrem Programm wider- 
setze, sie zur Republik übergehen werden, ge- 
rade so sagt Prado, dass gegenwärtig seine Ueber- 
zeugung die sei, das« man mit der Monarchie 
am besten fahre, dass er aber wünsche, man 
könne, ohne die Stellung Brasiliens zu gefährden, 
nach den Mustern der reinsten Demokratie re- 
gieren. 

Also beide Parteien, oder wenigstens Männer 
aus beiden Parteien, bei denen man voraussetzen 
muss, dass sie in ihren Reden die Grundsätze 
der Partei berücksichtigen, stellen das Entweder- 
Oder. 

Entweder Autonomie der Provinzen oder Re- 
publik, und wir denken, der Monarchie mag die 
Wahl schwer genug ankommen, weil sie wird 
wählen müssen, denn sonst ist die Wahl doch 
leicht genug. Muss ist eine bittere Nuss, sollte 
aber die Monarchie die Wahl ablehnen, so kann 
sie sich über die Folgen, die unschwer zu pro- 
phezeihen sind, nicht beklagen. 

Der Tod des Kronprinzen Rudolpb von Oesterreich. 

Die mit letzter Post eingetroffenen Journale 
von Europa bringen ausführliche Berichte über 
das tragische Ende des österreichischen Kron- 
prinzen und machen ihre Kommentare dazu, 
je nach ihrem politischen Standpunkte. Nach- 
stehend geben wir den Bericht der„Zür. F.-Z g." 
wieder, welcher, obgleich etwas sehr ausführlich 
gehalten, doch für unsere Leser von Interesse 
sein dürfte, so dass eine Kürzung nicht gut thun- 
lich erscheint. Das genannte Blatt schreibt: 

Nicht am Herzschlag ist Kronprinz Rudolph 
gestorben, sondern er hat sich mit eigener Hand 
deti Tod gegeben. In der Schlafstube des ein- 
samen Jagdschlosses Meierling hat er sich mit 
einem Revolver eine Kugel in den Kopf ge- 
schossen. Der Hergang ist kurz erzählt folgen- 
der. Schon lange klagte der Prina über heftige 
Kopfschmerzen, die er einem Sturze mit dem 
Pferde im letzten Jahr zuschrieb. Daneben litt 
er an Gelenkrheumatismen und in den letzten 
vier Wochen stellte sich eine krankhafte Gereizt- 
heit der Nerven ein. Bald loderte der sonst 
gutmüthige Mann bei der geringfügigsten Ver- 
anlassung in heftigem Jähzorn auf, bald versank 
er in tiefe Schwermuth. Die Aufregung dauerte 
Tag und Nacht an und den Schlaf vermochte 
der unglückliche Thronfolger nur durch starke 
Dosen von Morphium zu finden. Einen heftigen 
Brechreiz, der wohl die Folge des Morpheumge- 
nusses war, bekämpfte er durch den Genuss. von 
Cognac, den er in unmässig grossen Quantitäten 
zu sich nahm. In diesem krankhaften Zustand 
gab sich der Prinz den Todesgedanken hin. Er 
beschäftigte sich insbesondere viel mit dem Tode 
des Königs Ludwig II. von Bayern, der sein 
innigster Herzensfreund und auch sein Verwandter 
gewesen war. Ja das Porträt des bayerischen 
Königs trug Rudolph in letzter Zeit beständig 
bei sich in der Brusttasche und sein letzter Blick 
galt in der That dem Freunde, der so unglück- 
lich geendet hat. In der Ahnung, dass er bald 
sterben müsse, hatte der Kronprinz schon vor 
zwei Jahren seine Papiere geordnet und ein Tes- 
tament gemacht, iu welchem er seine Tochter 
Elisabeth zur Erbin seines Vermögens einsetzte, 
dessen Früchte seine Gemahlin, die belgische 
KönigstochterStephanie, zeitlebens geniessen solle. 
Kurz vor seinem Tode Hess sich Rudolph zum 
letzten Mal photographiren und er drückte dem 
Künstler den Wunsch aus, dass das Bild am 
1. Februar vollendet sein möge. Am 29. Januar 
erschien der Kronprinz nicht bei der Familien- 
tafel und entschuldigte eich durch Unwohlsein 
mit deni Bemerken, dass er Bedürfniss nach 
frischer Luft empfinde und i»ich deshalb in den 
Unter-Wienerwald bei Baden zur Jagd begeben 
habe. Alsbald fuhr er auch mit beschränkter 

Begleitung von nur wenigen Cavalieren nach 
Baden und von dort aus in das Jagdschlösschen 
Meierling, das, nur von wenigen kleinen Wohn- 
häusern für Cavaliere und Lakaien umgeben, 
einsam im Walde liegt. Hier verbrachte der 
Kronprinz noch die halbe Nacht in Gesellschaft 
des Prinzen von Coburg und des Grafen von 
Hoyos, anscheinend in bester Stimmung und in 
heiterster Unterhaltung, bei Wein und Punsch. 
Gegen Mitternacht verabschiedete er sich herz- 
lichst von den beiden Begleitern, scherzte noch 
mit ihnen und bestellte sie auf den nächsten 
Morgen bis Uhr zur Jagd. Darauf begab 
er sich in das Schlafzimmer. Ehe er sich hier 
der Ruhe überliess, hing er das Porträt des 
Königs Ludwig II. von Bayern am Fussende des 
Bettes auf, um es im Auge behalten zu können. 
Sodann legte er fünf Briefe auf den Tisch des 
Salons. Im Schlösschen befand sich nur noch 
der Kammerdiener, und Kronprinz Rudolph er- 
theilte ihm Aufträge bezüglich der Jagd zu so- 
fortiger Bestellung. Um die Jäger zu benach- 
richtigen, verliess der Kammerdiener das Schlöss- 
chen, in dem sich nun der Kronprinz allein 
befand. 

Als am andern Morgen um V«9 Uhr der Kron- 
prinz noch nicht zur Jagd erschien, wurde man 
unruhig. Der Kammerdiener klopfte an die ver- 
schlossene Thür und als keine Antwort erfolgte, 
wurde die Thüre gewaltsam eingesprengt. Da 
zeigte sich nun der Kronprinz im Bette, aber 
regungslos, bleich und starr. Ein Revolver lag, 
der rechten Hand entsunken, neben dieser auf 
der Bettdecke. Am Kopfe des Todten erblickte 
man eine beträchtliche Schusswunde, welche den 
sofortigen Tod zur Folge gehabt haben muss. 
Die Lage der Waffe Hess keinen Zweifel, dass 
die Tödtung mit eigener Hand erfolgt war. Am 
Mittwoch wurde die Leiche nach Wien gebracht 
und am Donnerstag vollzogen die drei berühm- 
testen Aerzte der Kaiserstadt die Sezirung der- 
selben. Das Protokoll stellt fest, dass Gehirn 
und Schädel des Kronprinzen Missbildungen und 
Entartungen aufwies, wie diese nur bei geistig 
Gestörten vorkommen, dass also der Selbstmord 
ein Akt geistiger Erkrankung war, welcher ein 
vielleicht schon von Haus aus ererbtes und durch 
die ausschweifende Lebensweise des Prinzen zu 
rascher Entwicklung gelangtes körperliches Lei- 
den voranging. Erscheint so die Thatsache des 
Selbstmordes fasslicher, als sie es auf den ersten 
Blick war, so bleibt doch die Frage nach der 
äusseren Veranlassung, nach dem treibenden Mo- 
tiv übrig, welche den Kranken zu der grauen- 
haften That getrieben hat und hierüber durch- 
schwirrten die mannigfaltigsten Gerüchte die 
Welt. Jetzt ist die Wahrheit festgestellt, welche 
sagt, dass der Kronprinz in eine junge, be- 
zaubernd schöne ungarische Aristokralin, in die 
Freiin von Vetsera, verliebt war und mit ihr 
hinter dem Rücken seiner Gattin ein intimes 
Verhältniss unterhielt, welches auch nicht ohne 
Folgen blieb. Kürzlich erst entdeckte sich der 
Kronprinz seinem kaiserlichen Vater und bat ihn 
um die Erlaubniss, sich von seiner 24jährigen 
Gemahlin Stephanie scheiden lassen zu dürfen. 
Darüber war es zu einem heftigen Auftritte ge- 
kommen. Der Kaiser war auf das höchste über 
das Gaständniss des Kronprinzen betrübt. Er 
verweigerte diesem die Erlaubniss zur Scheidung 
und machte ihm lebhafte väterliche Vorwürfe. 
Schmollend verliess der Kronprinz die Hofburg, 
nachdem er sich überzeugt hatte, das seine Her- 
zensneigung niemals die väterliche Billigung 
finden würde. Ohne Abschied von seiner Ge- 
mahlin und seinem Töchterchen zu nehmen, warf 
er sich am Montag Mittags in seine Hof-Equipage 
und fuhr bis zum Dorfe Breitenfurt. Von dort 
ging er zu Fuss, seinen Gedanken nachhängend 
und in tiefes Sinnen verloren, nach dem Jagd- 
schlosse Meierling. Hier begab sich der Kron- 
prinz am Dienstag auf die Jagd, erkältete sich 
aber und kam mit einem starken Schnupfen in« 
Schloss zurück. Obwohl er über Kopfschmerzen 
klagte, zeigte er sich ungemein heiter. Um sich 
ein kleines Vergnügen zu machen, hatte er sich 
einen unter dem Spitznamen „Bratfisch" be- 
kannten Wiener Fiakerkutscher nach Meierling 
bestellt. Dieser „Bratfisch" ist in Wien als ein 
origineller Natursänger bekannt. Der Kronprinz 
Hess sich am Dienstag Abend von ihm urwüchsige 
Wiener Lieder vorsingen und lachte sich dabei 
herzlich aus. Diesem gemüthlichen Abend im 
einsamen Waldschlosse war aber ein merkwürdi- 
ger Besuch vorhergegangen. Es war am Nach- 
mittag eine Dame erschienen, tiefverschleiert 
und in Trauer. Der Kronprinz empfing sie 
und verhandelte längere Zeit mit ihr allein. 
Es war die junge Baronesse Vetsera. Als sie 
gegen Abend fortging, war sie ungemein auf- 
geregt. Ohne Zweifel hatte ihr der Kronprinz 
von dem Auftritte, den er mit dem Kaiser ge- 
habt, erzählt und die Hoffnungslosigkeit einer 
ehelichen Verbindung dargestellt. Auch der 
Kronprinz war, nachdem die Baronesse sich ent- 
fernt, in grosser Gemüthsbewegung zurückge- 
blieben. In seiner kranken Seele wüthete ein 
Sturm widerstreitender Empfindungen, sein Herz 
unterlag den auf ihn einfluthenden psychischen 

Qualen und als sich die Wellen gelegt hatten, 
da war nichts mehr im Herzen zurückgeblieben, 
als der fürchterliche Entschluss der Selbstver- 
nichtung. Jene vornehme Aristokratin aber 
kehrte am folgenden Tage in's Jagdschloss zu- 
rück und tödtete sich ebenfalls, weil sie ohne 
ihren geliebten Kronprinzen nicht mehr leben 
wollte. Nach anderen Berichten starb sie gleich- 
zeitig mit dem Kronprinzen, indem beide den 
Entschluss gefasst hatten, gemeinsam sterben zu 
wollen. Die Verwandten der Baronesse sind 
mütterlicherseits die Brüder Baltazzi, welche 
als Sport- und Lebemänner mit den höchsten 
Kreisen verkehrten. 

Diese Erklärung der That erschien gleich von 
Anfang an sehr wahrscheinlich. Wurde doch 
von Berlin aus nach Wien Folgendes geschrieben : 
„Vor einiger Zeit weilte in Berlin als Gast eines 
angesehenen städtischen Beamten ein hoher öster- 
reichischer Verwaltungsbeamter. Derselbe er- 
zählte vertraulich, dass alle Nachrichten über 
die angeblich sehr glückliche Ehe des Kron- 
prinzen absolut nicht ernst zu nehmen wären; 
in unterrichteten Kreisen Wiens sei notorisch, 
dass diese Ehe im Gegentheil unglücklich sich 
gestaltet habe. Im October bereits habe Erz- 
herzogin Stefanie an ihre Eltern ein herzergrei- 
fendes Schreiben gerichtet, worin sie unter Schil- 
derung ihrer Lage die dringende Bitte aussprach, 
ihr doch die Rückkehr in's Elternhaus zu ge- 
statten. Der Beamte fügte hinzu, dass damals 
nur durch das direkte Eingreifen der Kaiserin 
von Oesterreich ein Bruch vermieden worden sei. 
Es war übrigens zur selben Zeit, als auch die 
ersten Nachrichten über eine angebliche Schei- 
dungsabsicht der Kronprinzessin in die Oeffent- 
lichkeit drangen, die freilich alsbald schroff 
abgeleugnet wurden. Es ist danach nicht aus- 
geschlossen, dass das Verhältniss zu seiner Ge- 
mahlin mitbestimmend für den unglücklichen 
Entschluss des Kronprinzen gewesen ist." 

Sie muss jedenfalls schwer gelitten haben, die 
arme belgische Königstochter. Denn in ihrer 
Seele ist der Entschluss gereift, so bald als mög- 
lich in ihre Heimath zurückzukehren und auf 
die Nutzniessung des Vermögens ihres unseligen 
Gatten zu verzichten. 

Düster ist der Ausblick in die politische Zu- 
kunft der österreichischen Monarchie und in fast 
prophetischem Tone gibt das „Berl. Montagsblatt" 
seinen Befürchtungen in folgender Weise Aus- 
druck : „Es stand vielleicht dem individuellen 
Belieben des Kronprinzen zu, die Gattin vorzeitig 
zur Wittwe, die Tochter zur Waise zu machen, 
aber seine Pflichten gegenüber dem Staat ge- 
boten ihm, die Selbsterhaltung zur massgeben- 
den Triebfeder seiner Handlungen zu gestalten. 
Hier liegt für das politische Leben sein tragisches 
Verschulden, und auch hier bewahrheitet sich 
die Wahrheit des altklassischen Wortes: „Was 
auch die Könige thun — die Völker müssen es 
beweinen I" 

Aus welchen seelischen und martervollen Mo- 
tiven heraus der Kronprinz auch zu dem äusser- 
sten Schritte gedrängt worden sein mag — sei- 
ner fürstlichen Pflichten gegen Volk und Staat 
war er dabei nicht eingedenk, und diese schwere 
Vergessensschuld wird Oesterreich-Ungarn der- 
einst zu sühnen haben und wird vielleicht das 
Haus Habsburg insbesondere büssen müssen. Noch 
steht freilich der kaiserliche Vater in ungebeug- 
ter männlicher Kraft an der Spitze des Staats- 
wesens — aber der Heimgang seines glänzenden, 
hochbegabten und beliebten einzigen Sohnes lenkt 
Aller Blicke auf die Person des nun möglich ge- 
wordenen Thronfolgers, und Niemand ist da, der 
im Stande wäre, den im Herzen des Volkes leer 
gewordenen Raum in gleicher Weise auszufüllen. 
Erzherzog Karl Ludwig, der 56jährige Bruder 
des regierenden Kaisers, scheint nicht geneigt, 
die Würde und Bürde des Thronerben auf sein 
Haupt nehmen zu wollen ; vielleicht auch, dass 
ihm ein Hausgesetz untersagt, nachdem er eine 
gewisse Altersgrenze überschritten, sein Erbrecht 
auf die Krone persönlich geltend zu machen. 
So wäre dann, wenn der Erzherzog wirklich auf 
die Thronfolge verzichten sollte, was aber noch 
nicht gewiss ist, sein ältester Sohn, Erzherzog 
Franz Ferdinand, dazu ausersehen, an Rudolphs 
Stelle zu treten. Der jetzt im Alter von 26 Jah- 
ren stehende Spross der kaiserlichen Familie galt 
bisher als Erbe des Namens und Vermögens des 
Hauses Este. Er war in keiner Weise darauf 
vorbereitet, dereinst zur Leitung der Geschicke 
des österreichisch-ungarischen Kaiserstaates be- 
rufen zu werden, und seine Erziehung wie sein 
Bildungsgang hatten minder hohe Anforderun- 
gen an ihn gestellt, wie sonst an einen Erben 
der habsburgischen Krone. 

Dem Österreichisch-ungarischen Volke ist Erz- 
herzog Karl Ferdinand nahezu ein Fremder. Für 
den Augenblick eint die verschiedenen Völker- 
schaften der Monarchie der gemeinsame Schmerz 
um den gemeinsamen Verlust. .\ber dergleichen 
Stimmungen pflegen erfahrungsgemäss nicht 
lange vorzuhalten, und das Fehlen jenes eini- 
genden Elementes, welches die Persönlichkeit 
des dahingeschiedeneu Kronprinzen darstellte, 
wird sieh nur zu bald fühlbar machen. Darum 
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ist die Katastrophe von Meierling- .^ein Stoss in'a 
Herz der Monarchie", und es dürfte dieser kron- 
prinzliche Selbstmord den Dynastien in ge- 
gebener Zeit verhängnidsvoller werden, als vor 
jetzt hundert Jahren jene die Throne erschüt- 
ternde Revolntionsbewegung, auf deren blutigem 
Höhepunkt das Haupt Marie Antoinettens von 
Oesterreich auf dem Schaffot des Pariser Ein- 
trachtsplatzes grausam zum Opfer fiel." 

Eine heilsame Wirkung mag vielleicht [der 
Selbstmord des österreichischen Thronfolgers ha- 
ben. Jene hartherzige Macht in Rom, die dem 
armen unglücklichen Selbstmörder das Grab in 
geweihtem Boden verweigert, hat jetzt abermals 
einsehen müssen, dass auch die Mächtigen und 
Reichen dieser Erde den unerbittlichen physi- 
schen Gesetzen gegenüber keine Ausnahmestel- 
lung einnehmen, und darum hat sie nach dem 
Spruche der ärztlichen Experten, wie nach einem 
Rettungsanker gegriffen, um dem Sohne Ihrer 
apostolischen Majestät von Oesterreich, als einem 
Geistaskranken, die letzten Segnungen der Kirche 
spenden und ihn von der ewigen Höllenatrafe, 
die ihn sonst nach dem katholischen Dogma 
treffen würde, befreien zu können. Möge sie, 
diese Macht in Rom, den Massstab der Beurthei- 
lung, den sie in diesem Falle angelegt hat, auch 
in allen künftigen derartigen Vorkommnissen 
anwenden, denn Selbstmörder sind vor dem Fo- 
rum der Wissenschaft immer geistig abnorme 
Geschöpfe und verdienen nicht Verurtheilung, 
sondern li«bevolles Mitleid. Aber freilich, beim 
nächsten armen Teufel, dar seinem Jammerdasein 
ein freiwilliges Ende bereitet, dem keine Aerzte 
mit einem Gutachten zu Gevatter stehen, und 
dessen Mittel nicht hinreichen, ihm die päpst- 
liche Zustimmung zu einem kirchlichen Begräb- 
niss zu erkaufen, wird es heissen : „Ja Bauer, 
das ist etwa« ganz Anderes!" 

Jlaíhrtíhícn. 
Deutsches Reich. 

  Ein neuer Gesetzentwurf für Ostafrika ist, 
wie aus Berlin gemeldet wird, für den Reichs- 
tag bereits in Vorbereitung. Es finden gegen- 
wärtig amtliche Erörterungen über ditj Einrich- 
tung einer subventionirten Dampferlinie nach 
Sansibar statt, welche zwar noch nicht zu einer 
Entscheidung geführt haben, die es indessen 
"wahrscheinlich machen, dass eine diesbezügliche 
Vorlage noch in der gegenwärtigen Session dem 
Reichstag zugehen wird. 

— In der Samoafrage kommt es Dank der 
entgegenkommenden Haltung der deutschen 
Reichsregierung zu keinem Zerwürfniss zwischen 
Deutachland und dem eifersüchtigen Nordamerika. 
Fürst Bismarck Hess der amerikanischen Regie- 
rung erklären: „Da der Kriegszustand gegen 
den deutschfeindlichen König Mataafa erklärt 
ist, erliess der deutsche Geschwaderchef eine 
Proklamation, welche die Ausländer dem Kriegs- 
recht unterordnet. Völkerrechtlich würde inner- 
halb gewisser Grenzen eine solche Massregel 
allein vielleicht nicht unzulässig sein, aber da 
Fürst Bismark der Meinung sei, die deutsche 
militärische Autorität sei in diesem Falle zu weit 
gegangen, habe er den telegraphischen Befehl 
ertheilt, die Proklamation betreffend die deut- 
schen Ausländer zurückzuziehen. In der Unter- 
handlung mit Mataafa verlangte der deutsche 
Konsul in Samoa, die Verwaltung von Samoa 
möge ihm zeitweilig übergeben werden. Da 
dieses Verlangen nicht im Einklänge mit früheren 
Versprechen Deutschlands bezüglich der Neutra- 
lität und Unabhängigkeit Samoas stehe, habe 
Konsul Knappe den telegraphischen Befehl er- 
halten, seine Forderungen fallen zulassen. 
  Der Reichstag genehmigte sämmtliche für 

den Bau neuer Kriegsschiffe verlangten Summen. 
— Aus Berlin wird berichtet: Der Empfang 

der marokkanischen Botschaft im kaiserlichen 
Schloss hat am 6. Februar mittags 12 Uhr mit 
aussergewöhnlichem Pomp stattgefunden, wel- 
cher darauf schliessen lässt, dass der ausser- 
ordentlichen Sendung eine grössere politische 
Bedeutung beigemessen wird, obschon weder in 
der Anrede des Botschafters, noch in der Ant- 
\rort des Kaisers eine politische Ai spielung ent- 
halten war. Die Mitglieder der Botschaft fuh- 
ren in 4 Galawagen nach dem Schloss, wobei 
sie von einer Schwadron Garde-Ulanen eskortirt 
wurden. Vor dem Galawagen wurden von Stall- 
bediensteten des Sultans die zum Geschenk für 
den Kaiser bestimmten Berberhengste geführt. 
Am Eingang des Schlosshofes, sowie itn Schwel- 
zersaal waren Ehrencompagnien aufgestellt. Der 
Empfang fand im weissen Saal statt, wo die 
Schlossgardecompagnie und eine Compagnie der 
Garde du Corps Aufstellung genommen hatten. 
Zu beiden Seiten des Thrones standen die Mi- 
nister, der Bundesrath, die Präsidien der Parla- 
mente und die Generalität. In der Diplomaten- 
loge hatte die Kaiserin mit den drei ältesten 
Prinzen Platz genommen. Punkt 12 Uhr gab 
der Kaiser das Zeichen zum Eintritt. Der Bot- 
schafter trat an die Stufen des Thrones und ver- 
las in arabischer Sprache die Botschaft, welche 
der Dolmetscher französisch wiederholte. Hierauf 
erhob sich der Kaiser und antwortete in deut- 
scher Sprache. Die Botschaft wurde alsdann 
von der Kaiserin im Pfeilersaal empfangen, wo 
auch die sehr werthvollen Geschenke des Sultans 
für den Kaiser, die Kaiserin und den Kronprinzen 
ausgelegt waren. Nach Beendigung der Audienz 
wurden im Schlosshofe die Berberhengste be- 
sichtigt, 9 an der Zahl (der zehnte hatte wegen 
eines kleinen Unfalls im Stall bleiben müssen). 
Die verhältnissmässig kleinen, aber kräftigen 
Thiere erregten allgemeine Bewunderung. 

— Der Postillon Gerlach, der dem Kaiser am 
frühen Morgen des Geburtstages auf seinem 
Horn das erste Ständchen brachte: „Schier 30 
Jahre bis Du alt" wurde zum Kaiaar geholt. 

„Sie haben doch über Ihrer Musik nichts im^ 
Dienst versäumt?" fragte ihn der Kaisur. „Hab' 
ich allens wieder injeholt, Majestät", antwortete 
der Postillon. Der Kaiser lachte und drückte 
ihm einen lOO-Markschein in die Hand ; „zur 
Ausbildung Ihrer musikalischen Talente." Aber 
wegen Abgabe von ausserdienstlicben Signalen 
musste Gerlach im Postbureau 3 Mark Strafe 
zahlen. Er zählte sie seelenvergnügt auf den 
Tisch und sagte; „Dienst ist Dienst, Ordnung 
muss sind." 

— Die Wachtmeister und Unteroffiziere des 
Regiments der Gardes du Corps in Berlin haben 
sich auf Anordnung des Kaisers die Backenbärte 
abschneiden müssen ; diese Bärte sollen im Re- 
giment nicht mehr getragen werden. 

— Prinz Alexander von Battenberg ist gänz- 
lich aus dem preussischen Heer ausgeschieden. 
Von einer Heirath mit der Tochter Kaiser Fried- 
richs ist da natürlich keine Rede mehr. 

— Der Kaiser hat den konservativen 65jähri- 
gen Herrn Dr. v. Schelling, den Sohn des be- 
rühmten Philosophen, zum preussischeu Staats- 
und Justizminister ernannt. 

— Zu der im Juni stattfindenden Feier des 
25jährigen Rpgierungsjubiläums des Königs Karl 
erwartet man in Stuttgart die Ankunft des Kai- 
sers Wilhelm II. und des russischen Zaren, welch 
Letzterer der Neffe der Königin Olga ist. 

Die Thronrede, mit welcher der ueugewählte 
Landtag eröffnet wurde, hat vom Stande der 
Finanzen ein überaus günstiges Bild entworfen. 
Dank den reichen Erträgen der Branntweinsteuer 
und der Staatsbahnen sollen die Stauern von 
Grund und Boden, vo den Gebäuden, Gewerben 
und Kapitalien und Berufseinkommen herabge- 
setzt. die Schullasten vermindert, die Gehalte 
der Lehrer und Beamten, sowie der Geistlichen 
und die Pensionen ihrer Hinterbliebenen erhöht, 
und eine ganze Reihe gemeinnütziger Werke 
ausgeführt werden, nämlich: ein Juatizgebäude in 
Ulm, ein Gewerbemuseum in Stuttgart, eine Irren- 
anstalt in Weisaenau, eine Irrenklinik in Tübin- 
gen, Neubauten in Wildbad, neue Gefängniss- 
bauten. ferner zwei neue Bahnlinien und erheb- 
liche Vermehrung des Fahrmaterials. 

— In Erfurt hat sich ein 17 Jahre altes Fabrik- 
mädchen vereriftet, weil sie an Kaisers Geburts- 
tag von ihren Eltern nicht zum Compagnieball 
gelassen worden ist. 

— In Springsdorf, Oberschlesien, erhängten 
sich zwei Brüder an ein und demselben Baumast 
und am gleichen Stricke. Motiv der That war 
Furcht vor Strafe, weil sie wegen eines in ihrer 
Heimath veranstalteten Tanzvergnügens von ihren 
Truppen desertirt waren. 

— Der bekannte Kaufmann Rudolf Hertzog in 
Berlin hat zu seinem Geschäftsjubiläum ein Ka- 
pital von 25,000 Mark gestiftet, das unter acht- 
bare und bedürftige Kaufmaunswittwen und Töch- 
ter vertheilt wird. 

— Erschossen hat sich in Braunschweig der 
frühere Hofschaugpieler Kariowa vom Berliner 
Schauspielhause. 

— In München hat sich ein Hausbesitzer, 
Privatier Bauer, mit dem Ausruf erschossen: 
Hat sich der Kronprinz von Oesterreich erschos- 

sen, so kann ich mich auch erschiessen." Er 
soll sein Haus zu theuer erkauft haben. 

— Der bekannte Strafrechtslehrer an der 
Münchner Hochschule, v. Holtzendorff, ist nach 
langen Leiden gestorben. 

— In Weimar ist der bekannte Walzerkompo- 
nist Gungl gestorben, ein geborener Ungar. 

— Abermals drohen Ueberschwemmungen in 
dem so viel und so schwer heimgesuchten Schle- 
sien. Die Gebirgsflüsse sind ra?ch gestiegen und 
zum Theil bereits über ihre Ufer getreten. 

Schweiz. 
— Der Bundesrath genehmigte den Handels- 

vertrag mit Italien und empfiehlt ihn den Räthen 
zur Ratifikation. An die Schweiz. Bevollmäch- 
tigten richtete er für ihre grossen Verdienste um 
das Zustandekommen des Vertrages ein Dank- 
schreiben. 

— Die schweizerischen Bischöfe fordern im 
Namen des Papstes zu Gabenspenden auf behufs 
Milderung des Sklavenlooses. 

— Letztes Jahr wurden 383,533 Meterzentner 
frisches Obst aus der Schweiz ausgeführt, mehr 
als je. Abnehmer waren vornehmlich Deutsch- 
land und Frankreich. 

In Freiburg feierte der ultramontaae Gerde 
die Wahl Boulangers mit einem Banketl 

— In vielen Gegenden des Kantons Freiburg 
wüthet die Diphtheritis. Einem Herrn Page in 
Orsonnes wurden seine sechs Kinder in 14 Tagen 
dahingerafft. 

— General Herzog, der Waffenchef der Artil- 
lerie, wird in diesem Jahre sein SOjähriges 
Dienstjubiläum feiern. 

— Das Staatsbudget des Kanton Zürich für 
1889 ergibt nach den Beschlüssan des Kantons- 
raths ein Defizit von 437,098 Fr. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Kronprinz Rudolph hat ein eigenhändiges 

Schreiben an seinen Vertrauten und Testaments- 
vollstrecker Sektionschef Baron Szögyenyi in 
Pest gerichtet, das lautet wie folgt: 

Lieber Szögyenyi ! Hier sende ich Ihnen das 
Kodizill zu meinem Testament. Verfügen Sie 
im Sinne desselben wie im Sinne meines vor 
zwei Jahren im Einvernehmen mit meiner Frau 
vereinbarten Testamentes. In meinem Arbeits- 
zimmer in der Hofburg befindet sich ein kleiner 
Tisch, öffuen Sie die Lade mit dem hier mitfol- 
gendeu goldenen Schlüssel. Sie finden darin 
meine Schriften, mit deren Ordnung ich Sie be- 
traue, es Ihrer Einsicht überlassend, was aus 
denselben für die Oeffentlichkeit auszuwählen 
sei. Ich muss aus dem Leben scheiden. Grüasen 
Sie in meinem Namen alle meine guten Freunde 

und Bekannte. Leben Sie glücklieh. Gott segne 
unser theures Vaterland." 

Das Schreiben ist aus Meierling datirt und im 
ungarischen Blatt „Nemzet" veröffentlicht. 

Frankreich. 
—• Trotz des Sieges des Ministeriums Floquet 

in der Kammer gewinnt Boulanger imiaer mehr 
Einflus.f. Bereits machen angesehene Konser- 
vative Miene, mit Sack und Pack ins Lager der 
sog. Nationalpartei, wie sich die Boulangiwlea 
nennen, überzugehen, und der „Figaro", der 
seine Leute kennt, prophezeit, dass diese Ueber- 
läuferei bald grosse Ausdehnung iinnehmen 
werde. — Ferner meldet man aus Tunis, es habe 
dort eine Kundgebung französischer Offiziere für 
Boulanger stattgefunden. 

— Für das Buchdruckergewerbe in Paris ist 
die Kandidatur Boulanger eine wahre Goldgrube 
gewesen. Es wurden während der drei Wochen 
vor der Wahl allein zu Gunsten d«s Generals 
Boulanger nicht weniger als 400,000 Plakate, 
100,000 illustrirte Zeitungsnuramern, 500,000 Bro- 
schüren mit Bildern, 200,000 boulangistiache 
Zeitungsnummern, 1 Million Visitenkarten, 50,000 
Kataloge, l'/t Million Exemplare von Prokla- 
mationen, 3 Millionen kleinere Prospekte, 2 Mil- 
lionen Wahlzettel und ca. 200,000 Stück Druck- 
sachen mit Golddruck gedruckt und versendet. 
Rechnet man noch dazu die Publikationen der 
Gegenparteien, so ist leicht zu ermessen, wie 
angestrengt die Pariser Setzer und Drucker für 
die grosse Wahlschlacht vorgearbeitet haben. 

— Eine vernichtendere Kritik des Gebahrens 
der Deutschenhetzer in Frankreich gibt es nicht, 
als dass der deutsche Turnverein in Paris sich 
zur Auflösung gezwungen sah. So weit ist es 
mit der Artigkeit der Franzosen gekommen, dass 
deutsche Turner nicht mehr unbehelligt in Paria 
wirken dürfen. 

— Die Kammer genehmigte den Entwurf zur 
Regelung der Frauen- und Kinderarbeit in den 
Fabriken. 
  Itn französischen Ministerium stehen einige 

Aenderungen bevor, welche mit dem Wahlsieg 
Boulangers in Zusammenhang gebracht werden. 
An Stelle des Justizministers Ferrouillat, wel- 
cher bereits sein Amt niedergelegt hat, wird 
wahrscheinlich der radikale Deputirte Lacroix, 
der ehemalige Gegenkandidat Gambettas, treten. 
Boulanger befindet sich in Royat in der Auvergne, 
wo sein Absteigequartier mit Blumen überschüt- 
tet wurde. Derselbe hält seit Kurzem aus Furcht 
vor Vergiftung eigene Köche. 

Belgien. 
— Die Agitation in der Angelegenheit der 

Militärreform gestaltet sich immer heftiger. 
Dieser Tage veranstalteten die Brüsseler Klerika- 
len eine Versammlung, worin die stärksten An- 
griffe gegen den König gerichtet wurden. Einer 
der Redner verstieg sich sogar zu der Drohung, 
der König spiele mit der Forderung des persön- 
lichen Heeresdienstes um seine Krone, vielleicht 
selbst um sein Leben. 

— In Guenast streiken die Steinbrecher und 
im Bezirk Charleroi wollen die Glasarbeiter 
streiken. 

— Bei Boisfort, in der Nähe von Brüssel, 
stürzte beim Passiren eines Bahnzuges ein Brücke 
ein, wobei 50 Personen getödtet und 100 ver- 
wundet wurden. Von den Schwerverwundeten 
sind schon mehrere gestorben und bei 46 muss- 
ten in den Brüsseler'Spitälern Amputationen der 
Beine und Arme vorgenommen werden. 

(irossbritannien. 
  Eine zur Prüfung des Flottenmaterials er- 

nannte Kommission hat ihr Gutachten dahin ab- 
gegeben, dass fast alle englischen Kriegs- 
schiffe für die moderne Kriegsführung untauglich 
seien, und dass die englische Flotte ausser 
Stand wäre, das Land gegen einen starken Feind 
zu schützen. 

— In Glasgow streiken 3000 Matrosen und 
Heizer, und es leidet in Folge davon der Ver- 
kehr in hohem Grade. 

— Ein irischer Priester wurde wegen Unter- 
stützung der Nationalliga verhaftet, aber der 
Polizeibeamte, der die Verhaftung vornahm, fand 
seinen Tod durch einen Steinwnrf. 

— Ein furchtbarer Sturm wütbete am 2. Febr. 
an den britischen Küsten. Mehrere Dampfer 
gingen mit allen Personen unter. 

— Am 3. V. M. Nachts ist im Kanal das 
Dampfschiff „Nereid" mit dem Schiff „Killschan" 
znsammengestossen. Beide sanken binnen 15 
Minuten und nur dem Umstand, dass ein Schlepper 
in der Nähe war, ist es zu verdanken, dasa 
wenigstens ein Theil der Mannschaft ge"ettet 
werden konnte. Von 42 Personen sind jedoch 
23 ertrunken. 

— Die Bank von England hat am 31. Januar 
den Diskonte auf 3% herabgesetzt. 

Italien. 
— Der Finaniminister theilte der Kammer mit, 

dasa das Defizit für das Jahr 1888/89 auf 192 
Millionen, das für 89/90 auf 85 Millionen zu 
schätzen sei. Der Minister will dasselbe decken 
durch einen Gruudsteuerzehntel, Erhöhung des 
Salzpreises und Reform verschiedener Steuern. 

— Das während der Anwesenheit Kaiser Wil- 
helms vom Stapel gelassene Rieseo-Panzerschiff 
„Re Umberto" ist das grösste Kriegsschiff der 
Welt. Es ist 122 Meter lang, 2375 Meter breit, 
und es verdrängt eine Wassermenge von 266,000 
Zentner Gewicht. Durch eine Maschine von 
19,000 Pferdekräften erhält es eine Geschwindig- 
keit von 18 Knoten. Das Schiff, d«ssen Bau- 
kosten 28 Millionen Fr. betragen, soll bis zum 
Jahre 1892 vollständig fertig sein. Zwei ähn- 
liche Panzerkolosse sind noch im Bau, 

— Der ehedem mächtigste und reichate römi- 
sche Patrizier, Fürst Borgheae, liesa sich auf 
Bauapekulationen ein und verlor dabei 20 Mil- 
lionen Frcs. Es wurde von den Gläubigern ein 
Kuratorium eingesetzt, welches die Verwaltung 

das gesamiüten, in grösster Unordnung befiüd^ 
liehen fürstlichen Besitzes in dia Hand genom- 
men hat. 

— Ein Cousin des italienischen Kammerprä.«- 
denten Farina ist aus Rom mit 800,000 Fr. Eisen- 
bahnobligationen, die ihm als Bankbeamten an- 
vertraut waren, verschwunden. 

— In Ferrara wurde der Physiologe Professor 
Ungarelli in scheintodtem Znstande beerdigt, 
nachdem die Aerzte nach reiflicher Untersuchung 
seinen Tod festgestellt hatten. In der Kirche, 
wo die Leiche ausgestellt wurde, hatte ein junges 
Mädchen wahrzunehmen geglaubt, dass der Pro- 
fessor nicht todt sei, aber die Aerzte gaben«,von 
Neuem das alte Gutachten ab und — der Pro- 
fessor wurde beerdigt. Das junge Mädchen aber 
bestürmte die Familie nunmehr so lange, bis 
man die Wiederausgrabung anordnete. Bei einer 
neuen ärztlichen Untersuchung, als man den 
Körper mit heisaem Wasser wusch, regte der 
Scheiutodte sich in der That. Einige Tage noch 
dauerte die Katalepsie fort; nur die Augenlider 
bewegten sich und die Glieder begauneu all- 
mälig ihre Steifheit zu verlieren. Gegen die be- 
theiligten Aerzte ist das gerichtliche Verfahren 
eingeleitet worden. 

Spanien. 
— Die berühmte Kathedrale in Sevilla ist so 

baufällig geworden, dasj ihr baldiger Zusammen- 
sturz bevorsteht, wenn man nicht sämmtliche 
Pfeiler von Grund aus aufmauert. 

Portugal. 
— Die Königin Victoria hat auf eine Bitte 

des Königs von Portugal hin, die damit begrün- 
det war, dass in Portugal die Todesstrafe nicht 
existirt, den Portugiesen Manoel Gonçalves, wel- 
cher auf den englischen Besitzungen durch den 
Richter von Dameraru, wegen Ermordung einer 
Frau, mit welcher er lebte, zum Tode verur- 
theilt wurde, zu lebenslänglicher Galeere be- 
gnadigt. 

Russland. 
— Das Eisenbahnunglück bei Borki hat un- 

glaubliche Dinge zum Vorscheiu gebracht. Im 
Verkehraministerium in St. Petersburg sind ganze 
Stösse von Berichten gefunden worden, in wel- 
chen der Generalinspektor Ingenieur Kroneberg, 
ein ehrlicher Deutscher, den Zustand dar be- 
treffenden Bahnen aufdeckte und dringend Ab- 
stellung der lebensgefährlichsten Mängel und 
Missstände fordert. Sie blieben alle unbeachtet 
liegen und nichts geschah, bis der Zar und seine 
Familie daran glauben mussten. Jetzt philoso- 
phiren die Russen, was für ein Unglück wäre 
geschehen bei einer Mobilmachung I Diese in 
den Wind geschlagenen Warnungen eriunern an 
die Warnungen des französischen Militärbevoll- 
mächtigten Obersten Stoffel vor dem preussischen 
Heer und namentlich vor dem preussischen Ge- 
neralstab im Jahr 1870. Kaiser Napoleon III. 
Hess sie unbeachtet in seinem Kabinet liegen, 
die Preuaaen fanden sie in St. Clond. Und wie 
hat sich dieser Leichtsinn gerächt I 

Afrika. 
— In Uganda am Nyaiizasee hat eine neue 

Umwälzung stattgefunden. König Kiwawa sei 
von den Arabern abgesetzt und der jüngere Bru- 
der an dessen Stelle auf den Thron erhoben 
worden. Vor seiner Absetzung habe Kiwiwa mit 
eigener Hand zwei Araber, welche als Haupt- 
urheber der Vertreibung der eogliachen Missionäre 
galten, getödtet. Ein Bürgerkrieg wüthet in 
Uganda. 

Nordamerika. 
— Der Senat verwarf mit 38 gegen 15 Stim- 

men den Auslieferungsvertrag mit England. 
— Eine Base des reichen Vanderbilt, Besitzerin 

eines Vermögens von 200 Millionen Dollars, hat 
sich katholisch umtaufen lassen. 

— In Buffalo zerstörte eine Feuersbrunst 40 
Häuser, darunter mehrere Fabrikgebäude und 
Waarenlager. Schaden über 15 Mill. Franken. 

— Ein Wirbelsturm hat in Nebraska furcht- 
bar» Verwüstung angerichtet; in Omaha ist eine 
Schule eingestürzt, viele Kinder sind im Schutt 
begraben, die meisten getödtet. 

— In New-York kamen kürzlich drei Kinder, 
zwei acht- und neunjährige Mädchen und ein 
siebenjähriger Knabe, ohne irgend welche Be- 
gleitung an. An ihren Gürteln hatten sie ein 
Schild, auf welchem sich die folgende Aufschrift 
befand: „An alle Zugführerl Diese drei Kinder 
sollen nach Galveston, Texas, reisen, wo sio 
ihren Vater finden. Sie kommen von Deutsch- 
land. Ihre Billets sind in ihren Taschen." 

China. 
— Der Aberglaube bei den Chinesen ist noch 

zu mächtig, als dass die europäische Civilisation 
im Reiche der Mitte allzuschnell sich verbreiten 
könnte. Die Chinesen hatten angefangen, Eisen- 
bahnen in ihrem Lande zu bauen. Da kam das 
grosse Ueberschwemmungsunglück am Hoangho 
mit der Hungersnoth im Gefolge; ferner ist der 
kaiserliche Palast in Peking abgebrannt, und 
nun haben die Wahrsager plötzlich entdeckt, 
dass die aus dem Westen eingeführten Neuerun- 
gen Schuld an diesen Katastrophen seien, indem 
dieselben die Götter erzürnt hätten. Sofort er- 
schien ein kaiserliches Dekret, welches die Ein- 
stellung aller Eisenbahnbauten befiehlt. 

— In Schinkiang sind Unruhen auagebrochen. 
Das Gebäude des engl. Konsul und sieben Häuser, 
welche Fremden angehörten, sind verbrannt. Eiu 
englisches Schiff ist nach Schinkiang abgegangen. 

N 0 t ! 2 e D. 
S. Paulo. Die Thesonraria de Fazende wurde 

ermächtigt, dem Zahlmeister der Inapectoria de 
terras e colonisação die Summe von 8:524$167 
auszuhändigen, um Zahlungen auf den Kolonien 
Ribeirão Pires, S&o Bernardo, Barão de Jundiahy, 
Rodrigo Silva und Jacarehy zu machen. 

Wer wohl die 7 Reis kriegt 1 
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— Die Proviuzialregierung' ist im Begriff, den 
ihrer Verwaltung unterstehenden sogenannten 
Kaisergarten in einen zoologischen Garten um- 
zuwandeln. Es wird besonders für die vielen 
Fremden, welche tagtäglich S. Paulo besuchen, 
von hohem Interesse sein, die Fauna unserer Pro- 
vinz auf diese Weise kennen zu lernen. Hr. Al- 
berto Löfgreen ist zum Direktor ernannt. 

— Das Buch, welches die statistischa Kommis- 
sion über S. Paulo hftrausgab und welches zu 
4S000 verkauft wurde, ist jetzt zum herabge- 
setzten Preise von 2SOOO zu haben bei Garraux, 
bei Teixeira und bei King. 

— Es starb hier der Deutsche Wendelin Köh- 
ler, 46 Jahre alt, an progressiver Lähmung. 

— Der Luftschiffer Joauito Bridges, welcher 
für letzten Sonntag im ColysHU eine Aufsteigung 
und Herabstürzung mittelst Fallschirmes ange- 
zeigt hatte, konnte dieselbe wegen Mangel au 
Gas zur Füllung des Ballons nicht ausführen. 
Es entstand ein grosser Lärm, Steinwürfe wur- 
den auf den Ballon gemacht, doch gelang es 
dem Künstler, unter Versprechung einer Gratis- 
Vorstellung für nächsten Sonntag das Volk zu be- 
ruhigen. 

— Am Freitag kamen in der Herberge 1000 
und am Sonnabend wieder 1000 Einwandrer an, 
■wovon 1600 Italiener und 400 Spanier. Es sollen 
weitere 1100 auf der Reise begriffen sein und 
diese sollen die letzten sein, welche die Sociedade 
Promotora kraft ihrer Kontrakte einzuführen hat. 
Es wird dann eine Pause eintreten bis zum Mo- 
nat Juni und dann wird die Einführung wieder 
beginnen. Alle die also bis dahin kommen, sind 
spontane Einwanderer. 

Dies hat jedoch nichts mit der Einführung 
deutscher Einwanderer zu thun, welche nach 
der bisherigen Methode weitergeht, vorerst bis 
die Zahl der Eingewanderten auf 5000 kommt, 
welche sich die Sociedade verpflichtet hat ein- 
zuführen, einschliesslich der berühmten 1000 
Dienstmädchen, die unsere Kolleginnen im Süden 
uns durchaus nicht gönnen wollen. 

— Am Sonntag Abend 8 Uhr starb plötzlich 
an einem Hirnschlag ein Angestellter im Geschäft 
der HH. Sant' Anna & Co. in der Rua Direita, 
Namens Diogo Antonio Moreira, 30 Jahre alt. 
Der Verein der Handelsangestellten veranstaltete 
demselben am Montag ein ehrenvolles Begräbniss. 

— Der hiesige Bischof D. Lino ist in Beglei- 
tung seines Freundes, des Dr. Jaguaribe Filho, 
nach Caxambú gereist, um die Bäder zu ge- 
brauchen. 

— Naturalisirt. Der Oesterreicher Hr. Franz 
Zappe hat sich tiaturalisiren lassen. 

— In der verflossenen Woche wurden II Pocken- 
kranke nach dem hiesigen Lazareth gebracht. 
Von denselben kamen 3 aus der Misericórdia, 
1 aus Rua Monsenhor Andrade 36, 1 aus Rua 
Corcordia 4, 3 aus dem Immigrantpnhause, 1 aus 
Rua Sebastião Pereira 45, 1 aus Rua Piratininga6, 
und 1 aus Largo 7 de Setembro Nr. 5. 

In Villa Marianna ist am Montag 2 Uhr 
Morgens der Schlossermeister dor Offizin der Santo 
Amaro-Bahn, Hr. Emil Ihde, von drei Vagabun- 
den überfallen und schwer gemisshandelt wor- 
den. Zuerst wurde ihm mit Knütteln das Fen- 
ster seiner Schlafstube eingeschlagen und als er 
hinausging, um zu sehen was los sei, erhielt er 
mehrere Schläge auf den Kopf, so dass er sofort 
niederstürzte. Die Attentäter flüchteten darauf. 
Obgleich bereits am Montag Morgen der Vorfall 
beim Polizei-Chef gemeldet und um Aufnahme 
des Corpo delicto wiederholt gebeten worden, so 
ist doch bis heute (Mittwoch Mittag) von der 
Polizei weder Sicherheitsmannschaften noch ein 
Arzt zur Untersuchung hinausgekommen. Es 
ist zu beklagen, dass ein so stark bevölkerter 
Ort wie Villa Marianna noch kein Polizei-Deta- 
chement zur Sicherung von Leben und Eigen- 
thum der Bewohner erhalten hat. Die letzteren 
werden daher gut thun, sich zu bewaffnen und 
sich selbst zu schützen. 

Todesfall. Heute (Mit woch) 
tags starb der im Geschäft des Hrn. Heinrich 
Bamberg (La Saison) angestellte Deutsche Her- 
mann Severin nach kurzer Krankheit am Typhus- 
fieber. Der Verstorbene war bei allen, die ihn 
kennen lernten, als solider, thätiger und intel- 
ligenter Mann sehr beliebt, und erweckt daher 
sein plötzlicher und früher Tod (der Verstorbene 
stand erst im 27. Lebensjahre) allgemeine Theil- 
nahme, namentlich auch im Club „Germania", 
zu deren Mitgliedern er zählte. Das Begräbniss 
findet morgen früh 8 Uhr, vom portugiesischen 
Krankenhause aus, Eingang in der Rua da Con- 
ceição, statt. 

Campina«. Die Familie Bänninger ist von 
einem neuen Verlust betroffen worden. Wie wir 
der dortigen „Gazeta" entnehmen, ist am Montag 
Nachmittag 4 Uhr auch der Bruder des vor 
einigen Tagen verstorbenen Ulrich Bänninger, 
Conrad, im Tode gefolgt. Auch dieser starb am 
Fieber. 

— In Campinas starben ferner Frau Charlotte 
Fahl, 86 Jahre alt, und die Ehefrau des Hrn. 
Luiz Krausemann, im Alter von 20 Jahren. 

In Tatuhy soll die Bevölkerung von einer 
entsetzlichen Angst vor den Pocken ergriffen 
•worden sein und circa 3000 Personen die Stadt 
verlassen haben. Zwei Fabriken mussten wegen 
mangelnden Personals geschlossen werden. 

Bei Descalvado auf der Fazenda des Capi- 
tão Marcondes de Gouvéa hat ein Individuum 
ein italienisches Kolonistenmädchen, welches ihm 
in seinen Gelüsten nicht zu Willen sein wollte, 
mit einem Pistolenschuss in die Brust ermordet, 
in Gegenwart vieler Leute, die aber alle zu feig 
■waren, den Mörder zu fassen, so dass derselbe 
entfliehen konnte. | 

In BIog;yiiiirim starb der bekannte Bier-, 
brauer Alexandre Scuvero, Bruder des Herrn 
Enrico Scuvero in S. Paulöd 

Ejpldemie in Santos. Dar Präsident der 
dortigen Munizipalkammer hat an den Präsi- 
denten der Provinz folgendesTelegramm gerichtet 

Wir haben mehr als 1400 Kranke in Santos. 
Als Präsident der Munizipalkammer bitte ich 
Ew. Exc., bei der kaiserl. Regierung zu inter 
veriiren, damit dieselbe ihre noch schuldigen 
Zahlungen gegen die Kammer bewirken lasse. 
Wir haben kein Geld, um den armen Erkrankten 
zu helfen, und ausserdem hat dieser Dienst doch 
auf allgemeine Staatskosten zu geschehen. Ich 
hoffe, dass Ihre Intervention die Eröffnung eines 
Spezialkredits veranlassen werde, um welchen 
wir schon gebeten haben. 

Der Präsident der Kammer 
Julio Conceição. 

Der Delegado de Hygiene hat ebenfalls an den 
Präsidenten der Provinz Folgendes telegraphirt 

Ich bestätige das Telegramm des Präsidenten 
der Munizipalkammer und bitte Ew. Exc., in 
dieser Angelegenheit zu interveniren, denn es 
existiren mehr als 1400 Kranke in der Stadt. 

Dr. Julio de Moraes. 
„Diario de Santos" spricht sich sehr bitter aus 

über die Gleichgültigkeit und Nachlässigkeit der 
Centrairegierung, welche zwei Paulistaner zu 
Ministern hat. Santos hat kaum 18,000 Ein- 
wohner und es erscheint deshalb eine Kranken 
zahl von 1400 ausserordentlich hoch und for 
dert zu ernsten Massregeln auf. 

In Santos starben am 1. d. M. 9 Personen 
am gelben Fieber. Unser verehrter Landsmann 
Hr. Fücher, hat die Krankheit glücklich über 
standen und befindet sich hier in S. Paulo in 
Convalescenz. 

— Zum Vice-Konsul der französischen Republik 
ist der Gerent des Hauses, Karl Vaiais & Co , 
Hr. A. Jouault, ernannt worden. 

In Salto de Itú wurde vor einigen Tagen 
um 8 Uhr Abends eine Dynamitbombe auf den 
Hr. JoSo Arruda geworfen, von unbekannter 
Hand. Die Bombe tödtete Hrn, Arruda nicht, 
aber sein Rock wurde zerfetzt. Es müssen un- 
bedingt bald ein paar Nihilisten aus Russland 
hierher übersiedeln, um die richtige Fabrikation 
von Dynamitbomben zu lehren, denn die Herren 
Attentäter verpuffen ja so ihr schönes Geld um 
sonst. Neulich bei dem Hrn. Conego Manoel Vi- 
cente machten sie ja das nämliche Fiasco. 

In Dons Corregos hat sich der Arzt 
Dr. Octavio Ellene, welcher seine Gattin vor 
ungefähr 20 Tagen am Typhus verloren hatte, 
mit einem Pistolenschuss in« Herz das Leben 
genommen. Er war in einer reichen Familie in 
Arêas verheirathet und hinterlässt 5 unmündige 
Kinder. 

Zwischen Jaguary und Amparo sind zwei 
Arbeiterzüge der Mogyanabahn zusammengestos- 
sen. Eine der Maschinen entgleiste und viele 
Arbeiter sind mehr oder minder verletzt. 

Post. In Tres Barras an der Bananal-Eisen- 
bahn und in Boituva, an der Sorocababahn sind 
Postagenturen eingerichtet. 

Die Mogyanabahn begann mit der Schie- 
nenleguDg der neuen Zweigbahn von Mogy^ 
guassú nach der Stadt Espirito Santo do Pinhal 

In Jnndiahy ist der Polizeidelegado mit 
seinem Schreiber in Konflikt gerathen. Der 
Schreiber hatte am 27. Februar seine Demission 
eingereicht und glaubte somit seiner Amtspflicht 
entledigt zu sein. Am 3. März sollte er dem 
Delegado helfen ein Corpo de delicto aufzunehmen, 
was er jedoch unter Hinweis auf seine Demission 
verweigerte, worauf ihn der Delegado verhaften 
und einsperren Hess. Da der Schreiber aber auch 
die Protokolle beim Friedensrichter und die Ein 
tragungen ins Civilregister zu besorgen hat, so 
sind von verschiedenen Seiten gegen das Ver- 
fahren des Delegado Proteste erhoben und die 
Intervention der höheren Behörden angerufen 
worden. 

Die Dürre fährt fort im Innern der Provinz 
Bahia grossen Schaden anzurichten. 

Kaffee. In Santos wurden am Sonnabend 
20,000 Sack verkauft auf der Basis von 5$900. 
Vorrath 280,000 Sack. 

Die Einfuhr von Saccharin in Brasilien 
ist als gesundheitsschädlich verboten worden. 

Rio de Janeiro. Die Regierung arbeitet 
eine Vorlage aus, welche den Provinzen und 
Munizipien Autonomie verleiht, das Stimmrecht 
mehr verallgemeinert, und zur Descentralisation 
hinneigt, welche in der nächsten Parlaments- 
sitzung zur Verhandlung kommen soll. 

— Die Regierung lud den belgischen Ingenieur 
Otrech ein, die Sanitätseinrichtungen in Rio aus- 
zuführen. Derselbe hat mit grossem Erfolge 
ähnliche Anlagen in Berlin und Moskau aus- 
geführt. 

— Zum Präsidenten der Banco do Brazil wird 
der Visconde de S. Francisco gewählt werden. 

— Es wurde die Einrichtung getroffen, dass 
die Dampfer, welche Rio des gelben Fiebers we- 
gen nicht anlaufen wollen, ihre Postsachen auf 
der Ilha Grande abgeben können. 

— Das gelbe Fieber bürgert sich in Rio Grande 
do Sul, Santa Catharina und Paraná ein. 

— Am 27. starben hier 92 Personen am gel- 
ben Fieber und 43 an anderen Fiebern. 

— Im Monat Februar wurden in Rio 1888 Per- 
sonen beerdigt, davon waren 479 am gelben Fie- 
ber, 86 am Fieber pfrniciosa, 130 an Accesso 
perniciosa, III au sonstigen Fiebern, 159 an 
Lungenschwindsucht und 923 an anderen Krank- 
heiten gestorben. 

— Der Major Caldas, welcher bei dem in 
S. Paulo Ende November stattgehabten Konflikt 
das 17. Bataillon kommandirte und den scharfen 
Tagesbefehl gegen den Polizeichef erliess, ist 
vom Kriegsgericht freigesprochen. 

Er soll jetzt, wie es heisst, zum Obersten und 
Befehlshaber des 29. Bataillons ernannt werden. 

— In Rio starb am gelben Fieber den 24 Febr. 
der in S. Paulo längere Jahre wohnhaft gewesene 
Maler Anton Sauer, Schwager des Hrn. Gottfried 
Kleeberg. 

— Die Zoll - Einnahmen bestätigen unsere 
Voraussicht, dass die Sklavenemanzipation im 
Allgemeinen keine nachtheiligen Folgen für das 
wirthschaftliche Leben der Nation haben würden: 

Februar 1889 gegen Februa» 1888 
Zollhaus 5.286:1628456 3.520:101s561 
Recebedorial.l95:904n28 1.015:3105571 

6.482:0675184 4.536:4125132 
Also Mehreinnahme in 1889 von 1.945:6555052 

— Am Sonntag Abend starb in Rio am gelben 
Fieber Hr. Franci-sco Figueiredo, Sohn des Vis- 
conde de Figueiredo. 

— Auf dem Largo do Rocio fand ein ernster 
Conflikt zwischen Militär und Marinemannschaf- 
ten statt. 

Espirito Santo. Der Ingenieur Franz von 
Lippe, Adjudant der Vermessungskommission, ist 
in Cachoeira de Itapemirim verstorben. 

Hrn. Dr. Tobias Barreto de Menezes 
fjente an der Universität in Recife wurden 
8 Monate Urlaub bewilligt zur Wiederherstellung 
seiner Gesundheit. 

In Rio Grande do Snl hat das gelbe 
Fieber eine erschreckliche Ausbreitung genommen 
Die Einwanderer lungern in elendem Zustande 
auf den öffentlichen Plätzen herum. Die Bevöl- 
kerung verlangt energische Massregeln und der 
italienische Konsul telegraphirte an seine Regie- 
rung, dass sie die Auswanderung nach Brasilien 
verbieten solle. 

Wegen IJeberhfiufung von Stoff und 
Mangel an Zeit müssen wir eine Anzahl Notizen, 
welche für die heutige Nummer bestimmt waren, 
bis zur nächsten zurücklassen. 

^eoesle IVaehrichlen. 

Paris, 28. Febr. Der General Boulanger 
will die Amnestie der Minenarbeiter von Mon- 
ceaux verlangen. 

Die gerichtliche Liquidation der Panama-Ge- 
sellschaft ist vertagt worden. 

Die in Sansibar gefangenen Missionäre haben 
ihre Freiheit erlangt. 

Der General Desbordes in Tonkin ist ermordet 
worden. 

Das Dorf Caillac ist von einer Feuersbrunst 
zer-stört worden. 

— Wiener Telegramme sagen, dass der unga- 
rische Reichstag sich zu Gunsten der Tripelallianz 
ausgesprochen hat. Tisza wurde beim Verlassen 
des Hauses mit grossem Jubel empfangen. 

— 1. März. Die Patriotenliga veröffentlichte 
ein Manifest, in welchem sie gegen das durch 
die französische Flotte gegen Atchinoffs Nieder- 
lassung vorgenommene Bombardement protestirt. 
Die Liga eröffnete eine Volkssubskription für die 
Opfer desselben. 

— Auf Requisition der Regierung ist im Lo' 
kale der Patriotenliga eine Haussuchung vorge^ 
nommen. Es sind verschiedene wichtige Doku- 
mente beschlagnahmt. Die Untersuchung geht 
weiter. 

— Wenn das Verbannungsdekret des Herzogs 
von Aumale aufgehoben wird, wollen die Radi- 
kalen die Amnestie der Minenarbeiter von Mon- 
ceaux verlangen. 

— 1. März. Dem Duque de Aumale wurde 
Erlaubniss zur Rückkehr nach Frankreich ge^ 
währt. 

Rom, 2. März. Das gesemmte Ministerium 
mit Crispi an der Spitze, verlangte seine De 
mission, die vom König Humbert gewährt wurde. 
Die Kammern wurden einstweilen vertagt. 

— Die Ministerkrise dauert fort. Der König 
berief die HH. Biancheri, Farini, Borghi und 
Crispi, welche jedoch die Bildung eines neuen 
Kabinets ablehnten. 

Wien, 28. Febr. Das Parlament hat die Mi' 
litärvorlage angenommen. 

— 1. Alexander von Battenberg hat sich mit 
der Darrastädter Sängerin Frl. Leisinger, die 
noch minderjährig ist, trauen lassen. 

Ijondon, 2. März. Rumänien beeilt sich, 
die Hauptstadt Bukarest zu befestigen und sein 
Kriegsmaterial zu erneuern. 

Madrid, 2. Die diplomatischen Beziehungen 
zwischen Spanien und Marokko sind etwas getrübt. 

— Der Sultan wird einen Delegirten nach 
London schicken. 

Mew-York., 2. Der bekannte Schachspieler 
Steinitz spielte mit 19 Personen und gewann alle 
Partien. 

— Zwischen Columbien und den Ver. Staaten 
ist ein Konflikt wegen des Eishandel-Monopols 
einer Bostoner Gesellschaft aussjebrochen. Die 
Regierung von Columbien hat die Depots jener 
Gesellschaft schliessen lassen und das Ausladen 
der Eisschiffe verboten. 

Der nordamerikanische Gesandte in Bogotá ist 
abberufen worden. 

Montevideo, 2. März. Die paraguayische 
Regierung wird in Europa Auswanderungs-Agen- 
tureu errichten. 

Buenos Aires, 28. Febr. Die Passagiere 
des „Atrato" müssen eine neue Quarantäne von 
10 Tagen durchmachen. 

— In Rosário beging der französische Vice- 
ionsul, Hr. Seligmann, Selbstmord. 

Rio, 2. März. Für militärische Bauten in 
S. Paulo wurden für dieses Finanzjahr vier Con- 
tos de reis bewilligt. 

— Man sagt, der Ackerbauminister habe den 
)r. Ladisláo Netto autorisirt, während der Pa- 
riser Ausstellung in Europa zu bleiben. 

— Graf Herbert Bismarck wurde zum Oberst 
und sein Bruder zum Major befördert. 

— Das Kabinet Crispi hat seine Entlassung 
erbeten und erhalten. Der König vertagte die 
Parlamentssitzungen auf Grund der Minister- 
krisis. 

— In Oesterreich finden grosse Truppenbewe- 
gungen statt nach der russischen Grenze zu. 

— 4. In der Provinz Buenos Aires ist heftiger 
Regen gefallen, sodass die Gewässer gestiegen 
sind und viel Schaden angerichtet haben. Die 
Kommunikation ist theilweise unterbrochen. 

— Pigott, der Fälscher der von der „Times" 
im Prozess gegen Parnell präsentirten Briefe hat 
sich in Paris entleibt. 

— In der gestern stattgehabten ordentlichen 
Sitzung der Provinzialkammer von Pernambuco 
wurde von dem Deputirten Braga Cavalcanti 
Dringlichkeit für ein von ihm vorgelegtes Pro- 
jekt verlangt, demzufolge eine Constituinte zur 
Durchführung der radikalen Reformen, deren das 
Land bedürfe, eingesetzt werden soll.. 

Die Dringlichkeit wurde von der Kammer ab- 
gelehnt. 

— Dip portugiesische Regierung hat soeben 
durch Vermittelung französischer und deutscher 
Banken ihre 5prozentige Schuld in eine 4VjP'"o- 
zentige umgewandelt. 

— 4. Die deutsche Regierung hat dem Bun- 
desrath das Projekt einer Anleihe von 10 Mil- 
lionen Mark für Kriegszwecke vorgelegt. 

Im August wird Kaiser Wilhelm nach London 
reisen. 

Rio Grande do Sul, 27. Febr. Heute um 
I Uhr Nachmittags fand in der Gerberei der 
HH. Antonio Ribeiro Guimarães & Co. eine Kes- 
sel-Explosion statt, die den Einsturz des Gebäu- 
des und den Tod von drei Angestellten zur Folge 
hatte, unter welche der Gerent Hr. Gustav Huch 
zu rechnen ist. Viele andere wurden verletzt. 

Kadee. Santos, den 4. März. 
Markt fest. Verkäufe 17,000 Sack. 
Basis 55900—65000. 

Zufuhr am 4. 15,334 Sack 
,, vom 1.—3. d. 20,146 ,, 

Durchschnittliche Zufuhr pr. Tag 8,870 ,, 
Verkäufe seit dem I. d. 44,000 ,, 
Vorrath (1. und 2. Hand) 209,000 ,, 

Die Pauta semanal der Alfandega und 
Mesa de Rendas, vom 4.—9. März ist folgende: 
Café bom 

» escolha 
Algodão em 

rama 

543 rs. pr. Kilo 
428 » » » 

600 B > » 

Couros seccos 400 r». pr. Kilo 
Couros salgados 300 » » » 
Fumo bom l$iOO » » » 
Sarnamby 600 » » » 

Hafenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer : 

Kathleen. von London, d. 6. d., ladet für Rio 
Grande, Pelotas und Porto Alegre. 

Von den Südhäfen : am 6. d. die Dampfer „Vic- 
toria" und „Rio Paraná". 

Rio Negro, von Rio, d. 7. 
Senior, von Rio Grande, d. 7., ladet für Rotter- 

dam und London. 
Neva, vom Laplata, d. 9. 
Trent, von Southampton, d. 9. 
Advance, von New-York, d. 10. 

Abgehende Dampfer : 
Rio Negro, am 7. d., Mittags, nach : . 

Paranaguá, Antonina, Säo Francisco, Des- 
terro, Rio Grande, Pelotas, Porto Alegre 
und Montevideo. 

Trent, nach dem Laplata, d. 9. 
Berlin, nach Bremen, d. 10. 
Neva, nach Southampton, d. 10. 
Tijuca, nach Hamburg, d. 10. 
Advance, nach New-York, d. 12. 

In RIO erwartete Dampfer: 
Trent, von Southampton, d. 6. 
Sorata, von Valparaiso, d. 6. 
Kepler, von London, d. 6. 
Paranaguá, von Hamburg, d. 10. 
Equateur, vom Laplata, d. 10. 
Neva, vom Laplata, d. 11. 
Nerthe, von Bordeaux, d. 11. 

In R I 0 abgehende Dampfer : 
Equateur, nach Bordeaux, d. 10. 
Neva, nach Southampton, d. 12. 
Berlin, nach Bremen, d. 13.   

echselcours am 6. März. 
(English Bank of Rio de Janeiro in São Paulo.) 
London (Bank) 90 Tg. 27*/^ d. 
Paris do. 343 rs. 
Hamburg do. 425 ra. 
1 Pfund Sterling 95100 

Maschinist gesucht. 
Zum 31. März wird eine Maschinisterstelle an 

der Santo Amaro-Bahn frei. Reflektanten müssen 
sich bis zum 20. d. M. in Villa Marianna mel- 
den, um 8 Tage Probe zu fahren. 

A. Kuhlmann, Superintendent. 

Heute Mittag */»! Uhr entschlief sanft 
nach kurzer Krankheit 

Herr Hermann Severin 
in seinem 27. Lebensjahre. Die Beerdigung 
findet morgen Donnerstag den 7. März, früh 
8 Uhr, vom Portugiesischen Krankenhause 
in der Rua Alegre, vom Eingange in der 
Rua Conceição, aus statt. 

Spezielle Einladung durch Karten findet 
nicht statt. 

Heinrich Bamberg. 
São Paulo, 6. März 1889. 

Ein gelernter Gärtner 
wünscht Stellung bei einer deutschen Herrschaft. 
Derselbe würde nebenher andere häusliche Dienste 
verrichten. Nähere.-i in der Expedition d. Bit. 
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Evangelischer Gottesdienst 
verbunden mit Religions-Unterricht, findet statt 

10. März: in Rio Claro, Jahresfest der Kirobweihe, ' 
Zu zahtreichem Besuch ladet freundlichst ein 

Pastor J. J. Zink. 

Soeiedade Artística Benefleente. 
Dan Herren Mitgliedern dieser Krankenkasse 

diene zur Nachricht, dass die Listen der Herren 
Aerate, welche in Krankheitsfällen gerufen wer- 
den können, bei dem Unteraeichneten aur Ver- 
theilung bereit liegen, und ist es sehr zu wün- 
schen, dass sieh jedes Mitglied mit einer solchen 
Liste vorsieht, da der Verein Rechnungen von 
anderen Aeraten nicht annimo^t. 

S. Paulo, den 20. Febr. 1889. 
Der Procurador: Arí/iur Campos. 

Largo do Roxario N. 6. 

RESTAURANT FLORA 

VILLA MARIANNA. 
Sonntag den 10. März 

PILS 

tiom 

Francisco Nemitz. 

Mit Gegenwärtigem erkläre ich, dass ich unter 
dem heutigen Datum meine schwere Schuld 
von netto 7S000 an Hrn. Carl Herbst in SSo 

Paula abgetragen habe. Genannter Ehrenmj^nn 
hatte mich Anderen gegenüber verleumdet, und 
Mtatt ihn gorichtlich zu belangen, zog ich es vor, 
ihn ein wenig hinzuhalten und zittern zu lassen 
ob des drohenden schweren Verlustes. Fiat justitial 

SSo Bernardo, 5. März 1889. 
Oscar Friedenreich. 

iiüdeaattäeigf. 
Allen Freunden und Bekannten die trau- 

rige Anzeige, dass heute Morgen 6 Uhr 
unser liebes Töchterchen Elsa im Alter 
von 6 Monaten nach kuraem, aber schweren 
Leiden verschieden ist. 

Die trauernden Angehörigen : 
Hermann Kirchhübel nebst Frau 

und Familie. 
S. Paulo, den 5. März 1889. 
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24. 
Diese Bank discontirt Wechsel von lOOSOOO an bis zu 10:0005000; eröffnet laufende Rech- 

nungen unter Garantie solider Firmen , Kaution von Aktien , Staats- und Provinzial-Fonds, 
Hypothekarscheinen, Obligationen der Munizipalkammer etc. etc.. und acceptirt für denselben 
Zweck Hypotheken auf Gebäude und Grundstücke. 

Aqph eröffnet die Bapk industriellen Unternehmungen Kredit — unter genügender Garantie- 
leis^i^g —, üDernimmt die Auszahlung irgendwelcher Beträge an allen Bankplätaen des Kaiser- 
reiches, kauft und verkauft fiir eigene und fremde Rechnung Aktien und andere cotirte Werth- 
papiere, besorgt die Einkassirung von Wechseln und Dividenden, sowie die Erhebung von Geldern 
in öffentlichen Aemtern, vermittelst Kommission. 

Für Deposita zahlt die Bank : 
in laufender Rechnung von lOSOOO aufwärts 
in Wechseln der Bank auf 3 Monate . . . 
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Wechselstempel für Rechnung der Bank. 
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Der Gereut: 
Dr. «lofto E!niyg;dio Ribeiro. 

Gasthaus „Zum Deutschen Hof' 

in S). Paulo. 
Meinen werthen Kunden und Stammgästen, ins- 

besondere dem verehrlichen reisenden Publikum, 
bringe ich mein in 

Búm [^[iTöi^@ m, 9 
gelegenes Gasthaus hierdurch in gefällige Er- 
innerung. Dasselbe enthält eine genügecjde An- 
aahl freundliche und geräumige Lokalitäten, 
Bade-Einrichtung etc., sowie, alle wünschbaren 
Bequemlichkeiten. Auch für gute Speisen und 
Getränke ist bestens gesorgt und werde ich mich 
bemühen, die mich beehrenden Gäste in jeder 
Hinsicht zufrieden zu stellen. 

Pensionisten finden unter günstigen Bedingun- 
gen Aufnahme. 

Adolf Tietzmann. 

Eine gut eingerichtete 

Bierbrauerei 
mit grossem Gartengrundstück ist getheilt oder 
im Ganzen zu verpachten. 

WoT sagt die Expedition d. Blattes. 

Ein Abonnement auf Basar, Kladdera- 
datsoli und Hodenwelt ist noch zu vergeben 

: und können die bereits erschienenen Nummern 
sofort in Empfang genommen werden in der Red. 
d. Blattes. 

fl" ordentliche Frau wird für Plätten und 
Juiin6 Hausarbeit gesucht. Lohn 30S000. 

Näheres Rua Pacaembú (über Santa Ce- 
cilia) im Sanatorium Inglez, oder in der Expe- 
dition d. Bl. 

EiiTMiiiciieirSi "Ä.er'v.sr 

kann, findet Stelle in einer kleinen Familie. 
Nähere« Rua Direita 42. 

Ein zuverlässiger und energischer | 

Branmeister, ! 
der selbständig arbeiten kann, wird gesucht. 
Näheres in der Expedition d. Bl. ' 

' Ein junger deutscher Bäcker sucht Stelle. 
Zu erfragen Rua das Flores 116B, Campinas. 

HUGO FROIHHHI 
Firma FROMM & KLAUSSNER 

Commlssarlos de Charatos de Fumo da Bahia 
Rua S. Bento N. 26 a 

SÃO PAULO. 

Mqti sucht Wohnung bei eiuor ordentlichen und 
iilu)li anständigen Familie. Offerten zu richten 

Rua do Triumpho N. 20 A. 

Yortheilhaile Gelegenheit. 

Kränklichkeit halber sehe ich mich veranlasst, 
mein Grundstück nebst Dampf-Sägemüliie 
unter günstigen Bedingungen zu verkaufen. Es 
sind vorhanden : 

1 neue Dampfmaschine von 13 Pferdekraft, 
1 Vertikal-Säge, 
2 grosse Cirkular-Sägen, 
2 Holzbearbeitungs-Maschinen, 
1 Fuba-Mühle, 
1 Schmiede mit 2 Feuern, mit Dampfbetrieb, 
1 Zimmerwerkatätte, 
2 grosse Karossen, 
26 Zugochsen, 
26 Alqueiren Weide, ganz von Gräben einge- 

schlossen. 
JoiEo Hayer, Estação Cordeiro. 

DEUTSCHER TURN-VEREIN 
SSo Paulo. 

Sonnabend den 9. März 

Beginn 8'/, Uhr. 
Der Turnrath. 

Augenarzt, 

Der Spezialist 

©r. [PEIFfliKlÄ 
ordinirt täglich von 1—3 Uhr 

5& —■ Rna da Imperatriz — && 
und wohnt: 

Rna Aurora VB 
Telephon 42. 

sind wieder frisch angekommen in der 

COLCHOARIA CENTRAL 
  R u a do Rozario N. 8. 

Ujri ordentliches Mädchen für häusliche f. 
beiten findet sofort Stellung. 

Rua S. Joíé 55. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

B s: R. IL. 1 
geht am 10. März nach: 

Rio de Janeiro, 
Baliia, 

Liissaban, 
Antwerpen und 

Bremen 
Arzt und M ärterin befinden sich an Bord. 

Für Passagen etc. wende man sich an die 
Santo» Zerreuuer ßftlow k G. 

Rua de José Ricardo 2. 
In PAIII.O Rna it. Bento ül. 81. 

Ar- 

Unterzeichneter erlaubt sich gana ergebenst 
seinen werthen Landsleuten in S5o Paulo und 
in der Umgegend sein 

Korbmöbel- und Eorbwaaren- 

Geschãft 
in empfehlende Erinnerung zu bringen. Sollte 
etwas Gewünschtes nicht vorhanden sein, so wird 
selbiges sofort sauber und gut angefertigt. 

Jede Bestellung, sowie Reparaturen werden' 
prompt und billig ausgeführt. I 

Hochachtungsvoll 
Julius Glaser, Rua S. Iphigenia 4. 

Dr. MATHIAS LEX 
praet. Arzt, 

Spezialist für Kinderkrankheiten, syphilitische 
Krankheiten, hiesige Fieber etc. 
mit 30jähriger Praxis 

hat seine Wohnung und Constiltorium nach 
Rua Duque de Caxia« 19 verlegt und 
ist jeden Tag von Vorm. 9—10 und Nachm. 
V. 4—5 Uhr zu sprechen. — Telephon N. 327. 

lÜin SqqI und Schlafzimmer ist zu vermiethen. LJlll Oddi 25 de Março 24. 

Fi HP ältere Person wird zur Führung des Haus- LJlllU haltes bei einem alleinstehenden Geschäfts- 
mann gesucht. Rua Conselheiro Furtado N. 33. 

João Arbenz !ínTT1 
frisehe 

zum Destilliren. 
Weinhefe 

Ein Buchhalter 

Näheres in der Expedition d. Blattes. 

Zu verkaufen; 
eine Chaeara mit 3 
Strassenfronten, entweder in 

Loose abgetheilt, oder meterweise, in der Rua 
Bella Oriente Nr. 5. Das Grundstück hat 50 
Meter Tiefe und ist bereits bearbeitet. 

Näheres daselbst an Ort und Stelle oder bei 
liourenço Pillat, Pary. I 

Ein junger, thätiger und erfahrener J/aaIi 
besonders in der französischen Küche be- "-110115 
wandert, der deutschen, italienischen und fran- 
zösischen Sprache mächtig, sucht Stellung in 
einem Hotel oder Privathaus. Offerten erbittet 
man nach Rua do Triumpho Nr. 3. 

Eine neue Sendung 

Blumen- und Gemüse- 

Samen 
aus Europa, für deren Güte ga- 
rantirt wird, empfing und em- 

LOJÂ DA CHINA 
Rua de S. Bento 57. 

írP^llpht Brigadeiro Tobias N. 65 U0ÕU.U111. wird ein Mädchen gesucht für Haus- 
arbeiten. 

Zwei gute ~ 

Kupferschmiede 
finden beständige Arbeit bei JoSo Arbenz. 

tintr 
Homöopath. 

;; Spezialitäten: Chronische Krankheiten, Fieber. 
Liadeira 95 de llarço IV. 4. 

Hornspitzen und Hornspahne , nächst 
Guano das beste Düngmittel, sind billig zu 
verkaufen. WiiA. Wildt, TravessaSeminario 18. 

pfiehlt 

Ein geräumiges Lekal, 

in der Nähe des Bahnhofs gelegen, ist zu ver- 
miethen. Nähere Auskunft ertheilt Henry A ngen- 
stein. Rua da Conceição 113. 

Broekàaus' Conversations-Lexikon, 
17 Bde. geb., ganz neu (13..^Aufl.) ist für den 
Preis von 90$ zu verkaufen. Rua dos Gusmöes 50. 

Hr. Hartin Reseh wird höfi. gebeten, seine 
Adresse an die Exped. d. Bl. gelangen zu lassen. 

D^' ADOLPH LUTZ 1 
Rua SSo José ftS | 

Sprechstunden von 11—1 Uhr. • 

§ Allgom. Klinik. Spec. : Hautkrankheiten. | 

Unterzeichneter besorgt Uebersetzungen , die 
Führung von Büchern und die Ausfertigung 
von Eingaben an die Behörden, sowie den 

An- und Verkauf von Werthpapieren unter mässi- 
gen Bedingungen. Ebenso verfügt derselbe über 
einige Stunden zur Ertheilung portugiesischen, 
französischen und englischen Unterrichts. 

Ladeira de S. Ephigenia N. 15. 
Louis Drouet. 

Aufträge nehmen auch die Herren Jorge Seck- 
ler & Co. gütigst entgegen. 

Uiri ordentliches Mädchen wird für sofort ge- 
1^1" sucht. Rua Imperatriz 34B. 

Ein Satz neuer 

LokomoMlrader mit Achsen 
ist zu verkaufen bei 

JoSo Arbenz, Kupferschmied. 

PI« deutsches Mädchen wird gesucht. 
. Rua Florencio d'Abreu 108. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

A R G E N Ti N I E N 
geht am 10. März über Rio, Bahia und Lissabon 

nach R A H B U R Q. 
Der Postdampfer 

PARANAGUA' 
geht am 17. März über Rio, Bahia und Lissabon 

Der Postdampfer 

VALPARAISO 
geht am 24. März über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach R A H B IJ R G. 

nach: 
Preise der Passagen ab Santos: 

I. Klasse. III. Klasse. Hin und xwüeh 

Rio de Janeiro 
Bahia 
Pernambuco 
Azoren 
Lissabon 
Hamburg 

208 
70S 

lOOS 
£ 27.10 
£ 25 
£ 26 

10$ 
358 
508 
908 
75S 

100g 

(nur 1. Klasse.) 

1108 
1508 
£ 41 
£ 40 
£ 44 

I. Klasse ohne Tischwein. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos: EDWARD JOHNSTON & C. 
Kiia de Santo Antonio 42. 

In Sfto Paulo: FR. KRUEGER 
Rua da Estação 8. 

iiirmisclttßa. 
Ueber einen IVeg;erball in Berlin berich- 

ten dortige Blätter: Am 3. Febr. Abend hatten 
sich, etwa 60 au der Zahl, lauter echte Afri- 
kaner, in einem Ballsaal der Brunnenstrasse, 
alle maskirt, zusammengefunden, um sich der 
Festfreude hinzugeben. Die Musik bestand aus 
4 Mann, von denen 2 die Mandoline schlugen, 
einer die Flöte blies und einer mit Kastagnatten 
den Takt angab. Nach dieser Musik wurde ge- 
tanzt, d. h. einer oder höchstens zwei Neger 
tanzten, die anderen sangen dazu. Gegen 12 Uhr 
nachts hielt ein herkulisch gebauter Neger ein 
Gebet, nachher fand grosse Tafel statt. Viele 
hatten ihre Frauen, zumeist echte Berlinerinnen, 
und ihre Kinder mitgebracht. 

Was für ein Vnterseliied ist zwischen 
einer Motte und einem Klavierspieler? Die Motte 
schwärmt am Licht und verbrennt die Flügel; 
der Klavierspieler schwärmt am Flügel und ver- 
brennt die Lichterl 

KasernenhofblOthen. Feldwebel zum 
neueiogestellten Freiwilligen; -Was sind Sie? 
Freiwilliger; Kaufmann. Feldwebel; Herings- 
budiker oder Commerzienrath ? — Unteroffizier; 
Sind das Griffe 7 Kalte Finger ? Dummes Zeug 1 
Der Staat soll wohl schliesslich auch die Exer- 
zierplätze noch heizen lassen. — „Einjähriger 
Hänsler, Sie müssen sich beim Kommandirea 
eine tiefere Stimme angewöhnen, das klingt 
männlicher." ^^Bedaure, Herr Feldwebel, das 
kann ich nicht, ich bin Tenorist." „So, hm 
(für sich ;) und solche Krüppel nimmt man zum 
Militär I" 

Der ILõnig Friedrich von Preussen, den man 
den alten Fritz nennt, ritt einst spaziereu und 
erblickte einen alten Bauer, der neben der 
Strasse, fröhlich singend, seinen Acker pflügte. 
„Du musst's gut haben, Alter", sagte der König, 
„gehört der Acker Dir, auf dem Du so fleissig 
arbeitest?" „Nein, Herr," antwortet der Bauer, 
welcher den König nicht kannte, „so reiçh bin 
ich nicht, ich pflüge für Lohn." „Wie viel ver- 
dienst Du da täglich ?" „Acht Gro.^chen", ant- 
wortete der Bauer. „Das ist nicht viel", sagte 
der König, „kannst Du denn damit auskommen?" 
„Auskommen?" erwiderte der Bauer, „das muss 
noch weiter reichen I" „Wie so das?" Der Bauer 
lachte und sagte: „Nun, wenn Ihr's wissen 
wollt, zwei Groschen sind zum Auskommen für 
mich und meine Frau, mit zwei Groschen be- 
zahle ich alte Schulden, zwei leihe ich aus und 
zwei verschenke ich um Gotteswillen." „Das ist 
ein Räthsel", erwiderte der König, „das kann 
ich nicht lösen." „Nun", erwiderte der Bauer, 
„so will ich's thun. Ich habe zu Haus noch 
zwei alte Eltern, die haben mich einst ernährt, 
als ich jung und schwach war; nun sie schwach 
sind, muss ich sie ernähren; das ist die Schuld, 
die ich zu zahlen habe, und darauf wend' ich 
täglich zwei Groschen. Das dritte Paar Gro- 
schen, das ich ausleihe, wende ich auf meine 
Kinder, damit sie was Ehrliches lernen und 
christlich unterwiesen werden. Das soll mir und 
meinem Weib einst zu gut kommen, wenn wir 
alt sind. Mit den beiden letzten Groschen er- 
halte ich zwei kränkliche Schwestern, die ich 
gerade nicht zu versorgen hätte. Diese ver- 
schenke ich also um Gotteswillen." 

Der König, welchem die Antwort sehr wohl 
gefiel, sagte; „Brav, Alter, und nun will ich 
Dir auch etwas zu rathen geben. Hast Du mich 
schon einmal gesehen ?" „Niemals", sagte der 
Bauer. „Ehe fünf Minuten vergehen, sollst Du 
mich 50 Mal sehen und alle 50 meinesgleichen 
in der Tasche heimtragen." „Das ist ein Räthsel", 
sagte der Bauer, „das kann ich nicht lösen." 
„Nun, so will ich's thun", sagte der König, 
griff in die Tasche und zählte ihm 50 nagelneue 
Dukaten in die Hand, auf deren jedem sein Bild- 
niss geprägt war, und sagte zu dem erstaunten 
Bauer, der nicht wusste, wie ihm geschah; „Die 
Münze ist gut, denn sie kommt auch von unserem 
Herrgott und ich bin sein Zahlmeister. Adieu I" 

Auch eine Bekehrung^. Eine ältere Dame, 
schwarz gekleidet und verschleiert, wollte neu- 
lich in Mainz in aller Frühe einem Strassenkehrer 
ein Traktätchen überreichen. „Ich.brauch'keins," 
sagte der Mann auf seinen Besen zeigend, „ich 
bekehr' selbst 1" 

Druck und Verlag von G. Trebitz. " 
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